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Abstract

Austria in Europe at the start of the 21s' century
This paper is in two parts. The first part (1) examines the current model o f the 

central position o f Austria in Europe by means of the parameter of traffic distance 
and networks, the areas of origin of immigrants and the investment parameters of 
the Austrian capital. The second part (2) describes the factors which give added 
value to this small European state.

1. While the airline distance from Vienna Airport to foreign destinations con­
firms the model o f the central position, the spread o f passengers points to the 
asymmetry o f Austria 's geo-strategic position in Europe, a position which suffers 
particularly from the so-to-speak "black hole" o f the Balkan region. The road and
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rail networks reflect the geo-political fate of the Austrian state: the consequences of 
the collapse o f the Danube Monarchy, the effects of the division of Europe in the 
post-war period together with the truncating o f traffic networks by the Iron Curtain 
and NATO strategies for motorway building, the purely short-term nature of the 
vision of Vienna as a crossroads location following the opening up of Eastern 
Europe -  a vision to which the reunification of Germany and NATO enlargement put 
an end. The current traffic problems in Austria involve both increasing transit 
traffic and a by-passing of the country.

Two trends which overlap with each other in terms o f space -  the East-West 
population migration and the West-East movement of capital -  show the complicat­
ed crossroads position of this small state in the centre o f Europe.

The "new" migration from the states that had been part of the former Eastern 
Block is demonstrated by the recruitment area of the Viennese labour market which, 
since the early 1990s, has extended beyond Austrian borders into the Czech Repub­
lic, Southern Poland, Slovakia and Hungary.

The West-East shift in capital has brought foreign investors to Austria while 
Austrian firms are investing in foreign countries in the East. Through the transfer of 
capital and establishment o f firms new supranational regions are being created of 
varying extent and entrance gates. Two examples of these are presented: the first is 
the OMV petrol station network which extends in the form of a glacis to Bavaria and 
Northern Italy on the one hand and to the EU accession states on the other hand 
and, secondly, the bank network of the Bank Austria-Creditanstalt (now the Baye­
rische Hypovereinsbank) and the Raiffeisen-Zentralbank in East Central and East­
ern Europe.

2. The particular features o f Austria which give added value to this small 
European state include:
• the investment by the dominant part-time farmers o f their non-agrarian income 

into the development o f the cultural landscape,
• the investment o f the local population in tourism on behalf of a European leisure 

society,
• the legal protection of a quarter of the national territory through the creation of 

national parks, country parks and culture parks,
• the dynamics and competitiveness of Austria's successfully restructured industry,
• the small and controllable nature o f the territories, the regions, districts and small 

towns which give their inhabitants a feeling of identity and belonging,
• the melting-pot role of the Vienna metropolis which is again asserting itself under 

new conditions
• and, last but not least, the social peace and internal security of the small state of 

Austria which enjoys a high degree of these two factors that are becoming 
increasingly scarce resources in this 27" century.
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Zusammenfassung

Der Aufsatz thematisiert zwei Zugänge:
Der erste Teil überprüft die gängige Formel der Mittelpunktlage Österreichs in 

Europa mittels der Parameter der Entfernung und der Vernetzung im Verkehr, der 
Herkunftsräume der Migranten und der Investitionsräume des österreichischen Ka­
pitals. Der zweite Teil zeigt die Faktoren auf welche dem Kleinstaat einen Mehr­
wert in Europa verschaffen.

ad 1. Während die Luftlinienentfernung des Wiener Flughafens zu ausländischen 
Destinationen die Aussage der Mittelpunktlage bestätigt, belegt das Passagierauf­
kommen die Asymmetrie der geostrategischen Position von Österreich in Europa, 
welche besonders durch das "schwarze Loch" des Balkanraumes belastet ist. Die 
Verkehrsnetze von Straße und Bahn spiegeln das geopolitische Schicksal des öster­
reichischen Staates wider: die Auswirkungen des Zusammenbruchs der Donaumon­
archie, die Effekte der Teilung Europas in der Nachkriegszeit, wie die Kappung von 
Verkehrslinien durch den Eisernen Vorhang und die NATO-Strategien im Autobahn­
bau, die nur ganz kurzfristige Vision der Mittelpunktlage von Wien durch die 
Ostöffnung, welche durch die Vereinigung von Deutschland und die NATO-Erweite- 
rung beendet worden ist. Die derzeitigen Verkehrsprobleme Österreichs bewegen 
sich zwischen steigendem Transitverkehr und dem Umfahrenwerden.

Zwei räumlich einander entgegengesetzte Bewegungen -  die Ost-West-Wande- 
rung der Bevölkerung und die West-Ost-Bewegung des Kapitals -  belegen die 
komplizierte Schnittstellenposition des Kleinstaates in der Mitte Europas.

Die "neue" Zuwanderung aus den Nachfolgestaaten des ehemaligen Ostblocks 
wird anhand des Einzugsbereiches des Wiener Arbeitsmarktes demonstriert, der 
sich seit den frühen 1990er-Jahren über die österreichischen Grenzen hinweg nach 
Tschechien und Südpolen, in die Slowakei und nach Ungarn hinein ausgedehnt hat.

Die West-Ost-Verschiebung des Kapitals hat ausländische Investoren nach Ös­
terreich gebracht, während österreichische Firmen im östlichen Ausland investie­
ren. Durch den Kapitaltransfer und die Firmengründungen sind neue staatsüber- 
greifende Regionsbildungen mit unterschiedlichen Reichweiten und Eintrittspforten 
entstanden. Zwei Beispiele werden vorgestellt: erstens das Tankstellennetz der 
OMV, welches in Form eines Glacis einerseits nach Bayern und Oberitalien und 
andererseits in die EU-Erweiterungsstaaten hineinreicht, und zweitens das Banken­
netzwerk der Bank-Austria-Creditanstalt (nunmehr Bayerische Hypovereinsbank) 
und der Raiffeisen-Zentralbank in Ostmittel- und Osteuropa.

ad 2. Zu den Besonderheiten Österreichs, welche dem Kleinstaat einen Mehrwert 
in Europa verschaffen, zählen:
• die Investitionen der dominierenden landwirtschaftlichen Nebenerwerbsbetriebe 

aus dem nichtagraren Einkommen in die Pflege der Kulturlandschaft,
• die Investitionen der lokalen Bevölkerung in den Tourismus für eine europäische 

Freizeitgesellschaft,
• der legistische Schutz von einem Viertel der Staatsfläche durch Ausweisung von 

Nationalparks, Landschafts- und Kulturparks,
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• die Dynamik und Leistungsfähigkeit der erfolgreich umstrukturierten österreichi­
schen Industrie,

• die überschaubare Kleinzügigkeit der Territorien, der Viertel, Gaue und kleinen 
Städte, welche ihren Einwohnern Identität und Heimat emotional vermitteln,

• die Schmelztiegelfunktion der Metropole Wien, welche sich unter neuen Bedin­
gungen wieder bewährt,

• und last, but not least der soziale Frieden und die innere Sicherheit des Kleinstaa­
tes Österreich, der über diese beide Faktoren, welche global im 21. Jahrhundert 
zu einer zunehmend knappen Ressource werden, in hohem Ausmaß verfügt.

1 Einleitung

An der Frage der Osterweiterung der EU ist die schwarz-blaue Koalitionsregie­
rung in Österreich im September 2 0 0 2  gescheitert. Bundeskanzler S c h ü s s e l  begrün­
dete die Neuwahlen mit den folgenden Worten:

"Die Erweiterung der Europäischen Union ist in der Schlussphase und muss in 
einem europäischen vor allem auch österreichischen Sinn gelöst werden. Und ich 
glaube, das ist ein Herzstück, das uns von der Randlage ins Zentrum rückt, von der 
Peripherie ins Herz Europas zurückbringt, und das steht nicht zur Disposition."

Mit diesen Worten wird der EU-Osterweiterung eine Bedeutung zugeschrieben, 
welche bereits beim Fall des Eisernen Vorhangs durch die "Drehung des Staates" 
teilweise realisiert wurde und in Form einer "neuen Gründerzeit" vor allem der 
Hauptstadt Wien zugute gekommen ist. Der Anspruch Österreichs auf die Mittel­
punktlage in Europa hat seit den 1990er-Jahren die österreichische Medienland­
schaft in vielfältiger Weise beherrscht. Einen derartigen Anspruch hat allerdings das 
westliche Nachbarland Bayern bereits früher gestellt. In der Homepage des Freistaa­
tes (www.bayern.de) ist Folgendes nachzulesen: "Bayern liegt im Mittelpunkt Euro­
pas. Nahe bei Waldsassen in der Oberpfalz ist noch heute jener Stein zu sehen, den 
Napoleon 1805 setzen ließ, um die 'Mitte Europas' zu kennzeichnen."

Mit der Beantwortung der Frage nach der Mittelpunktlage ist auch die Zielset­
zung des Aufsatzes Uber "Österreich in Europa zu Beginn des 21. Jahrhunderts" 
definiert: Es geht um die Vision und die Realität der Lage Österreichs im Zentrum 
von Europa.

Einige Feststellungen seien vorangestellt:
• Der Anspruch auf die Mittelpunktlage wird von einem Kleinstaat erhoben. Der 

Anteil der österreichischen Bevölkerung an der Bevölkerung der EU beträgt nur 
rund 2 ,5 % ,  d.h., es handelt sich um einen Anteil, dem in der Wiener Agglomera­
tion die Relation von Mödling zur Kernstadt Wien entspricht. Im Zuge der EU- 
Erweiterung wird dieser Anteil auf unter 2 %  fallen.

• Der Kleinstaat Österreich weist einige Besonderheiten auf. Er ist ein Produkt des 
Friedenvertrags von Saint-Germain-en-Laye und damit weniger als 100 Jahre alt.

http://www.bayern.de
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Er hat in dieser Form vorher nicht existiert, während die Bundesländer sehr alte 
historische Einheiten bilden. Ihnen kommt das Konzept "Europa der Regionen", 
d.h. der Beitritt zur EU und ebenso die EU-Erweiterung zugute.

• In der Zeit eines geteilten Europas war Österreich der äußerste Brückenkopf von 
Westeuropa. Dieser ragte mit seinen überlangen Grenzen weit in den COMECON- 
Raum hinein und übernahm östliche Elemente eines verwalteten Kapitalismus.

• Mit der Öffnung der Grenzen 1989 erfolgte "die Drehung des Staates". Zurecht 
wurde eine "Rückkehr der Geschichte" angesagt: Eine neue Periode der Beziehun­
gen zu den anderen "Nachfolgestaaten" der einstigen Donaumonarchie begann.

• Der Beitritt Österreichs zur EU 1994 bedeutete für den Kleinstaat einen Quanten­
sprung in den räumlichen Maßstäben des Denkens und der Sichtweise der Bevöl­
kerung, der Entscheidungsträger und der Medien. Dieser mühsame Prozess ist 
noch lange nicht abgeschlossen und wird noch Jahrzehnte des 21. Jahrhunderts in 
Anspruch nehmen.

• Österreich ist bereits heute das Transitland Nr. 1 in Europa. Diese Bedeutung wird 
sich mit der EU-Erweiterung noch wesentlich verstärken.

Damit komme ich zum Kernthema der Aussagen zur Lage Österreichs in Europa.
Der Ansatz ist schlicht. Die Parameter der Entfernung und der Vernetzung im
Verkehr sowie die räumlichen Parameter im Kontext der Immigration der Bevölke­
rung und der Bewegung des Kapitals leiten die Aussagen.

2 Die geostrategische Position von Österreich im Verkehr

Die Aussage von der Mittelpunktlage Österreichs in Europa ist richtig, wenn 
man das Luftlinienpotential des Wiener Flughafens heranzieht und durch eine Karte 
der Luftlinienentfernung zu ausländischen Destinationen belegt.

Abbildung 1 gestattet einige erstaunliche Aussagen. In einem inneren Ring der 
Luftlinienentfernung liegen die Hauptstädte der Nachbarstaaten Tschechien (Prag), 
Ungarn (Budapest), Kroatien (Zagreb), Slowenien (Laibach) und des Freistaates 
Bayern (München). In der nächsten Entfernungszone befinden sich die Hauptstädte 
Deutschlands (Berlin), Polens (Warschau), Exjugoslawiens (Belgrad) und die Met­
ropole Oberitaliens (Mailand). In noch größerer Entfernung liegen die Hauptstädte 
Frankreichs (Paris) und der Ukraine (Kiew) einander in sehr ähnlicher kilometri­
scher Luftliniendistanz von Wien diametral gegenüber. In einer äußeren Zone befin­
den sich die Hauptstadt Großbritanniens (London) und die Metropole der Türkei 
(Istanbul) ebenso wie die Hauptstadt Lettlands (Riga). Es ist auch richtig, die 
Position des Wiener Flughafens als "Drehschreibe zwischen West- und Osteuropa" 
zu bezeichnen. Bei einer Gesamtzahl von rund zwölf Mio. Passagieren (2001) ist 
allerdings die Zahl der nach östlichen Flughäfen beförderten Personen wesentlich 
geringer als jene nach westeuropäischen Destinationen. So beträgt die Relation der 
Passagierzahl zwischen Paris und Kiew 7:1, zwischen London und Istanbul 3,5:1.
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Abb. 1: Luftlinienentfernung von Wien in Europa (Ringe von ~ 300 km)

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass derzeit wohl die Luftliniendistanzen zu 
den europäischen Hauptstädten die Aussage von der Mittelpunktlage Wiens in Euro­
pa belegen, die tatsächlichen Zahlen der Reisenden nach den verschiedenen Destina­
tionen jedoch eine ausgeprägte Asymmetrie dokumentieren, die langfristig -  im Zuge 
der EU-Erweitung nach dem Osten -  teilweise reduziert werden wird.

Die Asymmetrie der Flugbewegungen vom Wiener Flughafen aus reflektiert im 
Hinblick auf das Passagieraufkommen die Asymmetrie der geostrategischen Posi­
tion von Österreich in Europa.

Der Blick auf die geopolitische Karte von Europa (vgl. Abb. 2) mit den Angaben 
über EU-Mitglieder, EU-Erweiterungsstaaten, mit der EU assoziierte Staaten und 
NATO-Mitgliedsstaaten lässt das "schwarze Loch" erkennen, mit dem sich Öster­
reich auf dem Balkan noch in mittelfristiger Zukunft konfrontiert sehen wird. Auch
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Abb. 2: Die geopolitische Karte von Europa
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wenn Österreich im Gefolge der EU-Erweiterung allseits von EU-Staaten (mit 
Ausnahme der Schweiz und Liechtensteins) umgeben sein wird, so liegt es geopoli- 
tisch jedoch noch keineswegs im Zentrum Europas, denn Slowenien bildet nur einen 
schmalen Saum im Süden, eine Art Glacis, gegenüber der Balkanhalbinsel. Der seit 
der Wende gerne gebrauchte Slogan von der "Rückkehr der Geschichte", worunter 
im Allgemeinen die Zeit vor dem Ersten bzw. Zweiten Weltkrieg verstanden wird, 
bedeutet für den Balkanraum freilich die Rückkehr einer noch tieferen historischen 
Vergangenheit. Der Balkan war im 19. Jahrhundert der Unruheherd Europas. Er ist 
es noch immer. Seine Kleinstaaten -  Bosnien und die Herzegowina, Serbien mit 
Montenegro und dem Kosovo, Albanien und Mazedonien -  werden noch lange 
Krisenherde in Europa bleiben, da sich politisch-ökonomische Instrumente zur Lö­
sung der religiösen und ethnischen Konflikte als ungeeignet erweisen. Nur Kroatien 
ist bemüht, der EU beizutreten.

Verkehrsnetze bilden das Grundgerüst für die ökonomische und politische Struk­
turierung von Räumen. Das geopolitische Schicksal des österreichischen Staates 
spiegelt sich in den Netzwerken des Verkehr wider.

Im Eisenbahnzeitalter der Donaumonarchie nahm Wien tatsächlich eine Mittel­
punktlage ein. Die kaiserliche Metropole war der Schnittpunkt von zwei Luxuszü­
gen. Hier konnte man vom Orientexpress von Ostende nach Istanbul in den Moskau- 
Express umsteigen. Den Orientexpress gibt es nicht mehr. Wenn man den Zug von 
Wien nach Istanbul als risikoreiches Verkehrsmittel wählen will, dann beträgt die 
Fahrzeit von Wien nach Istanbul bei mehrmaligem Umsteigen 40 Stunden, und die 
Strecke führt nicht mehr über Belgrad -  Nis -  Skoplje -  Sofia - Edirne nach Istan­
bul, sondern über Budapest -  Bukarest -  Dimitrovgrad. Den Moskau-Express gibt es 
noch. Er geht nunmehr von Berlin ab und erreicht nach 28 Stunden Fahrt Moskau. 
Das Schicksal des Orientexpresses verdeutlicht besonders klar das oben erwähnte 
geostrategische "schwarze Loch" der Balkanhalbinsel.

Österreich ist im Hinblick auf den Verkehr aber noch darüber hinaus mit der 
Erbschaft der Teilung Europas in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts belastet. 
Zwar ist dieses größte politische Experiment der Teilung Europas in zwei Einfluss­
sphären beendet, doch haben beide Supermächte in der Zeit des Kalten Krieges 
längs des Eisernen Vorhangs potentielle Aufmarschfronten erzeugt, welche im Lini­
ennetz des Verkehrs und der technischen Infrastruktur fortbestehen. Im Folgenden 
sei nur auf Ersteres kurz eingegangen.

In der Nachkriegszeit erfolgte in Österreich die Trassierung von zwei Autobah­
nen nicht aufgrund gesamtstaatlicher Verkehrsplanung im Interesse der inneröster­
reichischen Verkehrsbedürfnisse, sondern aufgrund der Einflüsse von NATO-Stra- 
tegien, und -  man muss hinzufügen -  in Kooperation mit dem Föderalismus. Diese 
Aussage gilt erstens für die Südautobahn von Wien nach Graz und Klagenfurt. Sie 
wurde am Ostalpenrand in 60 km Luftliniendistanz zum Eisernen Vorhang durch 
weitgehend agrare Gebiete und nicht durch die Industriegasse der Obersteiermark 
trassiert. Das zweite Beispiel bietet die Nordwest-Südost-Transversale durch die 
Alpen von Passau über Wels, nach Graz und Exjugoslawien als Verbindung zwi­
schen der Bundesrepublik Deutschland und dem NATO-Staat Türkei. Der öster­
reichische Jargon hat für sie den Begriff "Gastarbeiterroute" geprägt.
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Jenseits des Eisernen Vorhangs errichtete die Tschechoslowakei eine Autobahn 
als nationale Hauptachse von Prag über Brünn bis Bratislava und kappte damit die 
Zuordnung dieser Städte auf die ehemalige Metropole Wien hin. Diese Kappung be­
traf zwei wichtige, von Wien ausgehende Straßenzüge nach Norden, die Prager Stra­
ße und die Brünner Straße. Sie wurden in der Nachkriegszeit zu Verkehrstoten Stre­
cken degradiert und dementsprechend von österreichischer Seite nicht zu Autobah­
nen ausgebaut. Auf dem Gebiet der Bahntrassen sind ähnliche Entwicklungen erfolgt.

Die Ostöffnung schien die Position Österreichs zunächst zu verbessern. Der 
Kleinstaat Österreich mutierte in der französischen geopolitischen Sicht von Europa 
von einer stadtlosen Peripherie der westeuropäischen Megalopolis zu einem "Alpen­
staat". Noch vor dem Beitritt Österreichs zur EU wies der erste "Hochgeschwindig­
keitskongress" in Brüssel, "Eurailspeed 92", im Erweiterungsdenken der damaligen 
EG den Metropolen Berlin, Wien, Prag und Budapest wichtige Positionen in einem 
europäischen Hochgeschwindigkeitsnetz zu. Damit entstand parallel zur Achse der 
Megalopolis in Westeuropa, umgangssprachlich als "Banane" bezeichnet, die Kon­
zeption einer zweiten zentraleuropäischen Metropolenachse von Berlin nach Prag, 
Wien und Budapest. Die Vision von der Mittelpunktlage von Wien erhielt durch die 
Doppelung der Megalopolis und die Zuweisung einer Schnittpunktlage im Hochge­
schwindigkeitsnetz verkehrsmäßige und ökonomische Argumente (vgl. Abb. 3).

Abb. 3: Doppelung der Megalopolis und Schnittpunkt der Hochgeschwindigkeits­
bahnen 1992
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for the Third Pan-European Transport 
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Abb. 4: Umfahrung Österreichs: paneuropäische Korridore im Osten der EU -  Hel­
sinki 1997
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Das unglaubliche Tempo des Einigungsprozesses von Europa, die NATO-Erwei- 
terung und die geplante Osterweiterung der EU führten jedoch innerhalb von nur 
wenigen Jahren zu einer Revision der Lage von Wien und Österreich. Aufgrund der 
Vereinigung von Deutschland etablierte die "Dritte Paneuropäische Verkehrskonfe­
renz" in Helsinki im Juni 1997 die neue deutsche Hauptstadt Berlin als Hauptver­
kehrsstern von Zentraleuropa und reduzierte die Verkehrsbedeutung von Wien zu 
der einer nationalen Metropole. Wien verlor die noch 1992 vorgesehene Rolle eines 
Verkehrsknotens und behielt nur mehr die Position als eine -  allerdings wichtige -  
Station an der West-Ost-Magistrale in der mittleren Breite des Kontinents, welche 
von Paris über Straßburg, München und Wien bis nach Budapest zieht. Wien wird 
daher auch nicht mehr von der EU-Erweiterung profitieren. Bereits die NATO- 
Erweiterung der EU hat die Weichen für den neuen Verkehrsknoten im östlichen 
Zentraleuropa, nämlich Budapest, gestellt. Die Osterweiterung der EU wird diese 
Position von Budapest verstärken (vgl. Abb. 4).

Gleichzeitig ist damit ein neues Thema angesprochen. Es lautet: Die Umfahrung 
von Österreich. Mit dem Vertrag mit Slowenien 1992 standen der EU die entspre­
chenden Transitausgänge in die GUS-Staaten offen, auch ohne österreichisches 
Staatsgebiet zu durchfahren.

Der schräge Durchgang durch die Alpen, die einstige Hauptverbindung von 
Wien über den Semmering, die Obersteiermark und Kärnten bis Triest an die Adria 
hat keine Zukunft mehr. Der hierzu erforderliche Bau des Semmeringtunnels ist am 
österreichischen Föderalismus gescheitert. Wie in der Zeit des Römischen Reiches 
wird im 21. Jahrhundert am Ostalpenrand von Ungarn über Kroatien und Slowenien 
die Hauptverbindung nach Oberitalien ziehen. Der Frejus-Tunnel Frankreichs durch 
die Westalpen gehört zu dieser neuen West-Ost-Konzeption.

Die derzeitigen Verkehrsprobleme Österreichs bewegen sich zwischen Scylla 
und Charybdis: zwischen steigendem Transitverkehr und dem Umfahrenwerden.

1. Das Problem des Nord-Süd-Transitverkehrs, auf welches ich nicht eingehen 
möchte, ist ungelöst. Die ökologische österreichische Lösung konnte sich nicht 
durchsetzen.

2. Das wieder vereinigte Deutschland mit seiner Hauptstadt Berlin ist dabei, Ver­
kehrskorridore nach Ostmittel- und Südosteuropa einzurichten. Gleichzeitig wollen 
die Kleinstaaten im Osten und Süden Österreichs vom europäischen Transitver­
kehr profitieren, sodass Österreich im 21. Jahrhundert zusätzlich zum Nord-Süd- 
Transit einen rasant steigenden West-Ost-Transit bewältigen muss. Davon wird 
die Wiener Agglomeration in besonderem Maße betroffen sein.

3. Mit der NATO-Erweiterung und der in Kürze stattfindenden EU-Erweiterung 
wird ferner eine neue Verkehrsfront und damit eine neue Investitionsfront außer­
halb Österreichs aufgebaut. Der wachsende Verkehr wird Österreich zum Teil 
umfahren. Vor diesem "Umfahrenwerden" fürchtet sich die Wirtschaft, die Be­
völkerung hofft darauf.
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3 Die Ost-West-Wanderung der Bevölkerung und 
die West-Ost-Verschiebung des Kapitals

Die Ostöffnung hat Österreich in eine komplizierte Schnittstellenposition "in der 
Mitte Europas” zurückversetzt. Zwei räumlich einander entgegengesetzte Bewegun­
gen treten auf: erstens die Ost-West-Wanderung der Bevölkerung und zweitens die 
West-Ost-Verschiebung des Kapitals.

Mit der Ostöffnung rückte Österreich aus der Position eines Satelliten Deutsch­
lands im Rahmen der europäischen Gastarbeiterwanderung in der Nachkriegszeit in 
die Position einer Eintrittspforte zu den westlichen Industriestaaten im europäischen 
und globalen Wanderungsprozess auf. Eine "neue" Zuwanderung aus den Nachfol­
gestaaten des ehemaligen Ostblocks begann. Der Einzugsbereich des Wiener Ar­
beitsmarktes dehnte sich in den frühen I990er-Jahren über die österreichischen 
Grenzen hinweg nach Tschechien und Südpolen, in die Slowakei und nach Ungarn 
hinein aus {vgl. Abb. 5}.

0  •  #  •  °
650-700 101-200 51-100 31-50 11-30 5-10

Quelle: L ichtenberger E., 1995, S. 151 

Abb. 5: Die neue Arbeitsmarktregion von Wien
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Die Westslowakei, besonders die Hauptstadt Bratislava, welche, nur 65 km öst­
lich von Wien gelegen, in der k. u. k. Monarchie durch eine Straßenbahn mit Wien 
verbunden war, etablierte sich als Sektor der Wiener Pendelregion. In der Republik 
Tschechien stammen migrationsbereite Arbeitnehmer aus den Städten Mährens, von 
Brünn bis nach Mährisch-Ostrau im Nordosten. Aus Ungarn kommen Pendelwande­
rer aus grenznahen Kleinstädten, wie Ödenburg, Steinamanger und Wieselburg, 
sowie landesweit Zeitwanderer aus Mittel- und Großstädten, wie Kecskemet, De­
brecen und Budapest. Ein wesentlicher Teil der polnischen Zuwanderer stammt aus 
Galizien, aus dem ehemaligen Kronland der österreichischen Reichshälfte, aus dem 
Raum von Krakau bis Tarnöw. Einzelwanderer kommen aber auch aus anderen 
Großstädten Polens, wie Lodz und Warschau.

Das Hauptmerkmal der neuen Zuwanderung besteht im Phänomen des Brain­
drain, d.h., die Migranten und Pendler aus Südpolen, der Slowakei und Ungarn ver­
drängen durch ihre bessere Ausbildung bei gleichzeitiger Akzeptanz niedriger Löh­
ne die klassischen Gastarbeiter aus Exjugoslawien und der Türkei. Sie erschließen 
sich auch neue Tätigkeitsfelder in privaten Haushalten und bei Sozialdiensten und 
begeben sich als Zeitwanderer auf den grauen und schwarzen Arbeitsmarkt im 
gesamten Bau- und Bauhilfsgewerbe. Stadterneuerung und Wohnungssanierung wä­
ren ohne diese neue Zuwanderung vielfach nicht möglich.

Das Schlagwort vom "Comeback der Geschichte" gilt auch für die Wirtschaft, 
wobei seit der Ostöffnung eine Kapitalverschiebung von West nach Ost erfolgt ist. 
Der Direktinvestitionsbefragung der Oesterreichischen Nationalbank gemäß belief 
sich der Wert der ausländischen Direktinvestitionen in Österreich Ende 2000 auf 
insgesamt 31 Mrd. EUR, der Marktwert der Kapitalinvestitionen österreichischer 
Firmen im Ausland auf 26 Mrd. EUR. Internationale Investoren erwarben in Öster­
reich vorwiegend bereits bestehende Betriebe, während das österreichische Kapital 
im Ausland zum Großteil in Neugründungen geflossen ist. Mehr als ein Drittel 
desselben ist derzeit in den MOEL-Staaten lokalisiert. In Ungarn und in der Tsche­
chischen Republik arbeiten je rund 50.000 Personen bei österreichischen Investoren.

Die gegenwärtige ökonomische Landschaft ist in Zentraleuropa sehr vielgestal­
tig geworden. Durch den Kapitaltransfer und die Firmengründungen sind neue 
staatsübergreifende Regionsbildungen entstanden, welche unterschiedliche Reich­
weiten und Eintrittspforten aufweisen. Als Beispiel sei das Tankstellennetz der 
OMV vorgestellt (vgl. Abb. 6).

Der österreichische Erdöl- und Erdgaskonzern OMV ist das größte börsennotier­
te Industrieunternehmen Österreichs. Es ist, unterstützt durch einen strategischen 
Partner, das Scheichtum Abu Dhabi, aus einem verstaatlichten Betrieb hervorgegan­
gen. Die Voraussetzungen für den Erfolg im Tankstellennetz sind das ausgewogene 
Verhältnis zwischen der Raffinerieproduktion von Schwechat mit 10 Mio. t Jahres­
produktion und dem Marketing, die weltweite Exploration und Produktion in Groß­
britannien, Australien, Libyen, Pakistan und Vietnam sowie ein ertragreiches Stand­
bein im Erdgasbereich und beim intraeuropäischen Leitungsbau. 1991 wurde mit 
dem internationalen Tankstellengeschäft in Ungarn begonnen. 1997 bestand bereits 
ein ausgeprägtes Glacis um Österreich herum, welches einerseits in Richtung auf die 
benachbarten EU-Staaten, nach Bayern und Oberitalien hinein, ebenso aber auch in
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Quelle: OMV 1997; Grafik: W estermayr

Abb. 6: Das Tankstellennetz der OMV in Zentraleuropa

die postsozialistischen Staaten Tschechien, Slowakei, Ungarn und Slowenien reich­
te. Inzwischen ist ein weiterer Ausbau erfolgt. Derzeit bestehen insgesamt 481 
OMV-Tankstellen in EU-Erweiterungsstaaten und in Staaten einer potentiellen künftigen 
Osterweiterung wie Kroatien, Bulgarien und Rumänien. Die Aufkaufsstrategie "zwi­
schen Schwarzwald und Schwarzem Meer" hält weiter an. Neben Shell ist die OMV 
der einzige ernst zu nehmende westliche Ölkonzern, der in den postsozialistischen 
Staaten den Markteintritt geschafft hat.

Bemerkenswerte Rochaden haben sich seit der Ostöffnung auf dem Bankensek­
tor vollzogen. Bis 1994 investierten österreichische Banken in Tschechien und 
Ungarn in annähernd demselben Ausmaß wie deutsche Banken. Die Vorreiterin war 
die Creditanstalt-Bankverein, welche -  mit ersten Anfängen in den 1980er-Jahren 
in Ungarn -  nach 1989 sehr rasch mit einer konsequenten Neugründungsstrategie 
dorthin zurückkehrte, wo sie bereits während der Donaumonarchie ihre Standorte 
besessen hatte. Die 1996 erfolgte Übernahme durch die Bank Austria brachte einen 
weiteren Wachstumsschub. 1999 umfasste das Netzwerk der Bank-Austria/CA- 
Gruppe nahezu den gesamten abgebildeten Raum (vgl. Abb. 7). Es wurde durch die 
Fusion der Bank Austria mit der Hypovereinsbank von dieser übernommen. Ein 
weiterer Ausbau ist im Gang.

Derzeit sind zwei österreichische Banken flächenhaft auf dem Kapitalmarkt in 
Mittel- und Osteuropa tätig: Den Platz der konservativen Creditanstalt-Bankverein
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Abb. 7: Zweigstellen der Bank Austria 1999 und Bankenverbund der Raiffeisen- 
Zentralbank in Europa 2002

übernahm "Die Erste Bank". Sie Unterzeichnete im März 2000 mit der tschechischen 
Regierung den Kauf eines 52%-Anteils an der Ceskä Sporitelna, der einzigen Spar­
kasse und zweitgrößten Bank in der Tschechischen Republik, welche mit 850 Filia­
len und 15.000 Mitarbeitern größenmäßig der österreichischen Sparkassengruppe 
entspricht. Weitere Banktöchter in Ungarn (Erste Bank Hungary), in Kroatien und in 
Slowenien reihen sich an. "Die Erste" befindet sich noch immer auf Einkaufstour­
nee; ob sie nur eine Vorreiterrolle spielt, ist ungewiss.

Ein wachsender Faktor auf dem Finanzmarkt ist die Raiffeisen-Zentralbank, das 
Spitzeninstitut der Raiffeisen-Bankengruppe, der größten Bankengruppe Österreichs. 
Sie betreibt 13 Netzwerkbanken und drei Repräsentanzen mit rund 500 Geschäfts­
stellen in 13 Ländern Zentral- und Osteuropas, darunter in allen bereits genannten, 
einschließlich Russlands. Sie ist außerdem in Westeuropa, in den USA und in Asien 
präsent. Mit einer Bilanzsumme im Jahr 2001 von rund 44 Mrd. EUR und 14.000 
Mitarbeitern wurde der RZB-Konzern vom Finanzmagazin "Global Finance" zur 
"Best Bank in Central and Eastern Europe" gekürt.
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4 Der Rangplatz Österreichs in der Europäischen Union

Seit dem Beitritt Österreichs zur EU mit 1. Jänner 1994 zählt es zu den Usancen 
der Massenmedien und der Statistik Austria sowie weiterer Institutionen, den Rang­
platz Österreichs in der EU in den verschiedensten Sachgebieten zu spezifizieren. 
Derartige Aussagen hinsichtlich der Rangordnung von Kriterien unterliegen zeitspe­
zifischen Ideologien. Dies gilt für hohe oder niedrige Staatsausgabenquoten, Ar­
beitskosten, Teilzeitquoten, die Jahresarbeitszeitdauer, aber auch für hohen oder 
niedrigen Energieverbrauch.

Österreichs politisches System hat in der Nachkriegszeit einen sozialen Wohl­
fahrtsstaat aufgebaut, dessen Staatsausgaben sich mit 55% des BIP im oberen Drittel 
der Skala bewegen und an die nordeuropäischen Wohlfahrtsstaaten anschließen. Das 
gilt in besonderem Maße für das Gesundheitswesen, auf welches fast ein Zehntel des 
BIP entfällt, sowie für das Spitalswesen, gemessen an der Zahl der Krankenhausbet­
ten pro Einwohner.

Während die Chancengleichheit der Bildung zum Konsens aller politischen Par­
teien gehört, hat bisher keine Regierung eine Forschungspolitik in das Regierungs­
programm aufgenommen. Die österreichischen Forschungsausgaben mit 1,5% des 
BIP liegen unter dem EU-Durchschnitt und sind auch ein Ergebnis der geringen 
Forschungsausgaben von staatlichen Unternehmen und internationalen Zweigbetrie­
ben. Österreich kompensiert die niedrigen Forschungsausgaben allerdings durch 
hohe Bildungsausgaben, bei denen es mit 5,5% des BIP die Bundesrepublik Deutschland 
mit 4,2% klar übertrifft. Der breite Wohlstand der Bevölkerung wird durch Wohl­
standsindikatoren belegt: darunter durch die PKW-Dichte, bei der sich Österreich an 
die dritte Stelle nach Italien und Luxemburg vorschieben und in den letzten Jahren 
die Bundesrepublik Deutschland überrunden konnte, ferner durch die Dichte der 
Fernsehgeräte, wo es nach Frankreich, Dänemark und Finnland an vierter Stelle 
rangiert. Als Substitut für die unter dem EU-Mittel gelegene Zahl der Telefonan­
schlüsse hat die große Zahl der Handybesitzer Österreich hinsichtlich der Kommu­
nikationstechnologie inzwischen in die vorderste Reihe gestellt.

Bei den Wirtschaftsindikatoren rangiert Österreich beim BIP im obersten Drittel. 
Zu den Pluspunkten zählt ferner die hohe Investitionsquote, bei nur mittelhoher 
Exportquote. Bei den Wirtschaftssektoren ist Österreich immer noch der Spitzenrei­
ter beim Fremdenverkehr. Hoch ist der Agraranteil Österreichs, der durch die Klein­
zügigkeit und Schwierigkeit des Gebirgsterrains unabdingbar erforderlich ist.

Zu den Qualitäten der österreichischen Arbeitswelt gehört der soziale Friede. Als 
streikfreies Land nimmt Österreich einen ersten Rangplatz in der EU ein. Noch im­
mer ist die Arbeitslosigkeit, verglichen mit den anderen EU-Staaten, relativ niedrig, 
bei Einkommen im oberen Drittel der Skala. Weit fortgeschritten ist -  gemessen an 
der Zahl der arbeitsfreien Tage -  einerseits der Weg der österreichischen Arbeitsge­
sellschaft in die Freizeit, andererseits hat sich am traditionellen Regime der Ganz­
tagsarbeit noch wenig geändert. Fassen wir zusammen: Österreich ist ein hoch 
entwickelter sozialer Wohlfahrtsstaat mit flächig ausgebreitetem Zuteilungssystem, 
hohem Konsumstandard und hohem ökologischem Bewußtsein der Bevölkerung.
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5 Der Mehrwert des Kleinstaates in Europa

Österreich wurde in der Nachkriegszeit gerne als "Insel der Seligen" (nach der 
Diktion des Papstes) bezeichnet. Die Grundlage war ein österreichischer Sonderweg 
mit der Verstaatlichung der gesamten Schwerindustrie, der technischen Infrastruk­
tur, aber auch des Bankenwesens und einer hohen Umverteilungsquote des sozialen 
Wohlfahrtsstaates im Stile Keynesianischer Wirtschaftspolitik. Das Ende des öster­
reichischen Sonderwegs hat in den 1990er-Jahren begonnen. Österreich steht heute 
im Vorzeichen der Entstaatlichung auf allen Gebieten der Wirtschaft, des Verkehrs 
und der Hoheitsverwaltung. Der Vertrag von Maastricht und die Logik des größeren 
Marktes erzwingen einen Abbau der "Austriazismen". Der Sozialstaat muss und 
wird redimensioniert werden, welches Couleur die nächsten Regierungen auch immer 
haben werden.

Der Abschied von der Idylle einer "Insel der Seligen" fällt großen Teilen der 
Bevölkerung schwer. Die Akzeptanz bzw. Nichtakzeptanz der Globalisierung der 
Ökonomie, des notwendigen Rückbaus des sozialen Wohlfahrtsstaates, der Immig­
ration und schließlich der EU-Osterweiterung spaltet die Bevölkerung und die 
Parteienlandschaft.

Ich möchte nicht auf die daraus resultierenden Probleme eingehen, welche denen 
der Bundesrepublik ähnlich sind. Mit Optimismus möchte ich jedoch im Folgenden 
noch auf die Besonderheiten Österreichs verweisen, welche dem Kleinstaat einen 
Mehrwert in Europa verschaffen:

1. Trotz aller Wehklagen der Landwirtschaft hat sich, erstaunlich genug, die Sicht­
weise der bäuerlichen Lebensform in der dominierenden Nebenerwerbslandwirt­
schaft erhalten, welche das außeragrare Einkommen zum Gutteil zur Übermecha­
nisierung verwendet und damit ganz wesentlich die Pflege der Kulturlandschaft 
aufrechterhält, welche vor allem im Hochgebirge in Europa kein Gegenstück 
besitzt.

2. Trotz aller Wehklagen der Hoteliers ist bisher der österreichische Fremdenver­
kehr nicht zusammengebrochen, und es ist auch keine "fun industry" amerikani­
schen Zuschnitts entstanden, sondern der Tourismus wird nach wie vor von 
lokaler Bevölkerung und lokalen Unternehmern in stetiger Anpassung an die 
touristischen Wünsche erfolgreich getragen. Ein Zukunftsszenario in Analogie 
mit dem noch vor einer Generation kleinbetrieblich geprägten und heute von 
wenigen Ketten beherrschten Einzelhandel besitzt mittelfristig eine nur geringe 
Wahrscheinlichkeit. Im Gegenteil, es ist zu erwarten, dass aufgrund der zuneh­
menden Bedeutung der Freizeitgesellschaft gegenüber der arbeitsteiligen Gesell­
schaft, der "Handelswert" des Kleinstaates Österreich für die europäische und 
internationale Freizeitgesellschaft weiter steigen wird. Der hohe Freizeitwert 
von Österreich steht bereits jetzt in Form einer Beteiligung des Tourismus mit 
rund 10% am BIP zu Buche. Hierzu trägt bei, dass Österreich ein Viertel der 
Staatsfläche bereits als Nationalparks, Landschafts- und Kulturparks gesichert
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und damit im Sinne einer "nachhaltigen Entwicklung" einem kommerziellen 
Missmanagement entzogen hat.

3. Die Dynamik und Leistungsfähigkeit der österreichischen Industrie wird unter­
schätzt. Sie wurde Ende des 20. Jahrhunderts sehr erfolgreich umstrukturiert und 
befindet sich hinsichtlich Wertschöpfung und Produktivitätszuwachs im Spitzen­
feld der EU-Länder, Dazu gehört nach schwerer Krise auch die österreichische 
Stahlindustrie.
In der Softwareentwicklung haben sich zahlreiche österreichische Jungunterneh­
mer einen Namen gemacht. In der Automobilbranche ist Österreich zu einem 
Lieferanten für Spitzentechnologie geworden, deren Produktionswert bereits den 
Wert der Einfuhr von PKWs überschreitet. In der für Österreich wichtigen Pa­
pierindustrie ist die alte Industriellenfamilie Mayr-Melnhof der größte Karton­
hersteller der Welt, in der Glasindustrie die Familien-AG Swarovski, deren Kris­
tall welt-Produkte auf allen Flughäfen der Welt zu finden sind, ein globaler Player. 
Wasser wird weltweit im 21. Jahrhundert zu einer immer knapperen Ressource. 
Das neue industrielle Feld der Wasseraufbereitung wurde von der Best Water 
Technology AG in Mondsee, Salzkammergut, von Andreas Weißenbacher, dem 
Hunderte internationale Patente sowie Schweizer und deutsche Unternehmen 
gehören, zu einem kompletten Spektrum vom Recycling von Brachwasser bis zur 
Produktion von Reinstwasser für die Pharmaindustrie und für die Brennstoffzel­
lentechnologie ausgebaut. Eine österreichische Weltmarke für Getränke aufzu­
bauen gelang dem Salzburger Dietrich Matteschitz, der 2001 bereits mehr als 
eine Milliarde Dosen von Red Bull abgesetzt hat.

4. Österreich ist ein Staat der kleinen Gemeinden, der überschaubaren kleinzügigen 
Territorien, der Viertel und Gaue und auch der kleinen Städte geblieben, die 
ebenso wie die Bundesländer ihren Einwohnern Identität und Heimat emotional 
vermitteln. Österreich ist kein Staat der Metropolitanisierung. Daran wird sich 
auch in Zukunft nichts ändern. Damit werden auch verschiedene Desorganisa­
tionserscheinungen der metropolitanen Gesellschaft, für welche die USA den 
Vorreiter liefert, in weiten Teilen Österreichs in geringerem Umfang auftreten.

5. Österreich hat eine einzige Metropole anzubieten, welche in der interkontinenta­
len Konkurrenz der Metropolen um die Einrichtungen des quartären Sektors 
mitspielen kann, nämlich die Millionenstadt Wien. Sie erlebt derzeit eine neue 
Gründerzeit und muss ihre historische Schmelztiegelfunktion reaktivieren. Sie 
ist von der Immigration in die "Festung Europa" aufgrund der überlangen EU- 
Außengrenzen, an denen jährlich über 40,000 illegale Asylsuchende von Grenz­
truppen aufgegriffen werden, besonders betroffen. Es ist erstaunlich, dass sich 
bei wachsenden internationalen ökonomischen Aktivitäten und steigender multi­
kultureller Vielfalt der Bevölkerung, ungeachtet eines Anteils von über 30% 
ausländischer Wohnbevölkerung in zahlreichen Stadtteilen, die soziale und eth­
nische Polarisierung, welche die großen westlichen Metropolen kennzeichnet, 
bisher in der Metropole Wien nicht wirklich durchsetzen konnte.
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Vier Faktoren sind hierfür verantwortlich zu machen: erstens die klare ethnische 
und soziale Antisegregationsstrategie des Munizipalsozialismus im Schul-, Woh- 
nungs- und Freizeitsektor, zweitens die Pufferfunktion der über 100.000 Studie­
renden an den Wiener Universitäten, drittens der hohe Anteil von rund einem 
Drittel der Wiener Bevölkerung mit Zweitwohnungen, welche die Stadt am 
Wochenende verlassen und den öffentlichen Raum Ausländern, Touristen und 
der wienzentrierten Wohnbevölkerung überlassen und viertens das wichtige Fak­
tum, dass die Zuwanderung nicht eine dauernde Wohnsitzentscheidung der Mig­
ranten darstellt, sondern vielfach in der neuen Form einer Aufspaltung der 
Familien und Haushalte erfolgt. Dieses "Leben in zwei Gesellschaften" bedeutet, 
dass das "Unterschichtungsphänomen" in der Metropole Wien durch ein "Über­
schichtungsphänomen" in den Herkunftsräumen kompensiert wird und zwei In- 
vestitions- und Handlungsfelder einander gegenüberstehen. Durch diese Ambi­
valenz in der Lebensplanung werden auch die Konflikte mit der einheimischen 
Bevölkerung gemildert, da nach dem Arbeitsleben vielfach eine Rückkehr in die 
Heimat angestrebt wird. "Wien ist anders", kann der auf der Autobahn nach Wien 
hereinfahrende Fremde lesen. Dem ist zuzustimmen.

6. Last, but not least sind zu Beginn des 21. Jahrhunderts der soziale Frieden und 
die innere Sicherheit von Staaten zu leitenden Anliegen der Politik in ganz 
Europa geworden. Der Kleinstaat Österreich kann für sich in Anspruch nehmen, 
über beide Faktoren, welche global im 21. Jahrhundert zu den zunehmend knap­
pen Ressourcen zählen werden, in einem hohen Ausmaß zu verfügen.
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